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Vorwort
Der Gebetsabend war erfrischend. Ganz verschiedene Menschen aller Al-
tersstufen beteten zusammen, priesen Gott und brachten Anliegen vor un-
seren Herrn. Inbrünstig betete der Pastor für die Ehepaare der Gemeinde 
um gute Ehebeziehungen. Das gefiel mir. Dann bat er für alle Gemeinde-
glieder um einen finanziellen Durchbruch und Reichtum. Das weckte viele 
Gedanken in mir und es entstanden Fragen, denn ich persönlich sehe in 
der Bibel keine Zusage an Gottes Kinder für finanziellen Reichtum. Aller-
dings weiß ich, dass es eine ganze Reihe Geschwister gibt, die das anders 
sehen. Trotzdem gefielen mir die Fürbitten des oben zitierten Pastors. Viel-
leicht sollte ich auch öfter so beten?

Schon über einen längeren Zeitraum tauchte ein Thema immer wieder in 
den BUW-Sitzungen auf. Wir nannten es „Christ und Reichtum“. Es gibt 
eine ganze Reihe damit zusammenhängender Fragen, und ein jeder von 
uns hat häufig mit diesem Thema zu tun. Christen denken sehr unter-
schiedlich darüber, auch innerhalb des BFP.  Es ist also ein echt brisantes 
Thema. 

Wie reich darf ein Christ sein? Oder sollte er nur das Allernötigste für sich 
behalten? Wie viel Geld darf man als Christ für sich und seine Familie ver-
wenden? Wie viel muss man mit anderen teilen? Kann man Gottes Segen 
am Wohlstand messen? Möchte Gott jedem von uns auch auf finanzi-
ellem Gebiet ‚zum Sieg verhelfen’? Welche Verantwortung haben wir als 
Christen? Wie geht man richtig mit den anvertrauten materiellen Gütern 
um? Darf ein Christ finanziell vorsorgen? Oder wäre das mangelndes Ver-
trauen in Gottes Versorgung …? 

Diese und weitere Fragen wurden auf den Sitzungen angesprochen und 
gingen mir während und nach dem besagten Gebetsabend durch den 
Kopf. Sie werden in diesem Band aufgegriffen und von der Bibel her be-
antwortet. Die Autoren haben sich der Thematik aus ganz verschiedenen 
Blickrichtungen und mit unterschiedlichen methodischen Ansätzen und 
Zielstellungen genähert und sich mit ihr auseinandergesetzt.  

Ich habe es genossen, die Beiträge für diesen Band vor der Veröffentli-
chung lesen zu dürfen. Bei manchen habe ich mich sehr zurückhalten müs-
sen, um sie nicht gleich schon an Freunde zum Lesen weiterzuschicken.

Helene Wuhrer
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Hinweise zu den Autoren

Beitrag A:  Pastor Lars Kortkamp M. A., war drei Jahre in einer Gemein-
degründung in Kroatien tätig und hat sein Theologiestudium an der FTA 
in Gießen absolviert. Seit 2001 arbeitet er als Jugendpastor in der GEC 
Heilbronn. Lars ist verheiratet und hat einen Sohn.

Beitrag B:  Pastor Marc-Alexander Schmidt studierte zuerst Theologie 
an der UNI Hamburg und wechselte dann 1999 aus Überzeugung auf das 
Theologische Seminar des BFP „Beröa“.  Mitte der 90er Jahre bekehrte er 
sich an der UNI bei dem Missionar Steve Pecota und „Studenten für Chri-
stus“, Hamburg, wo er dann auch bis zu seinem Weggang in der Leitung 
mitarbeitete und als Studentenpastor tätig war. In Bremen gründete er 
während des Vikariats und in der Zeit danach zwei „Tafelteestuben“, in de-
nen auf Lebensmittelspenden wartende Menschen in einer Teestube ver-
sorgt wurden und von Gottes Liebe praktisch erfuhren. Er war zeitgleich 
als Kinder- und Pfadfinderpastor tätig. Seit Februar 2008 ist M.-A. Schmidt 
Pastor der EFG Gotha. Er ist verheiratet mit Jessica.

Beitrag C:  Pastorin Mirjam Keil absolvierte eine handwerkliche Ausbil-
dung, bevor sie 2001 das Vollzeitstudium auf BERÖA begann. Sie diente 
zusammen mit ihrem Mann Matthias in den BFP Gemeinden in Glauchau 
und in der VM Mannheim. Danach führte sie ihr Weg zurück in ihre Hei-
mat Thüringen, wo sie jetzt neben dem Fachabitur in Sozialwesen in eine 
Gemeindegründungsinitative gestartet hat.

Beitrag D:  Pastor Ingolf Ellßel hat seit 1979 seine Gemeinde (Christus 
Centrum in Tostedt) geprägt, ist seit 1996 Präses des Bundes Freikirch-
licher Pfingstgemeinden und seit 2001 Chairman der Pentecostal Europe-
an Fellowship. Er ist verheiratet und Vater von fünf Kindern. 

Beitrag E:  Pastor Roman Siewert ist Gründer und seit mehr als 30 Jah-
ren Leiter des Sozialwerks Nazareth e.V. in Norden-Norddeich/Ostfriesland. 
Von 1992 hat er als Bundesschatzmeister und Mitglied im Geschäftsfüh-
renden Präsidium maßgeblich zur Entfaltung der finanziellen Möglich-
keiten im BFP beigetragen. Er ist verwitwet und Vater von fünf erwachse-
nen Kindern.
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Reichtum im Alten und Neuen  
Testament

Gefahren und Möglichkeiten

Lars Kortkamp, Heilbronn
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1. Einleitung

„Und – darf ein Christ jetzt reich sein?“, fragte mich neulich augenzwin-
kernd ein Freund, als er von meiner Arbeit an diesem Artikel erfuhr. Auf 
den zweiten Blick keine ganz so einfache Frage, wenn man zum Beispiel an 
Aussagen, wie die von Jakobus denkt: „Und nun, ihr Reichen: Weint und 
heult über das Elend, das über euch kommen wird“ (Jak 5,1). Auch Jesus 
selbst klingt zum Teil nicht viel positiver: „Weh euch Reichen! Ihr habt eu-
ren Lohn schon gehabt“ (Lk 6,24).
Dennoch würden manche Gläubige hier heftig protestieren: „Die Frage ist 
ja wohl eher: Darf ein Christ arm sein? Wer im Zentrum des Willens Gottes 
lebt, wird seinen Segen erfahren – auch materiell!“ Und in der Tat gibt es 
(vor allem im Alten Testamen) genügend Belege, wo Reichtum als Segen 
Gottes verstanden wird (z. B. 1Mo 24,35 u. v. a.).
Dieser Streit ist nicht neu: Durch die gesamte Kirchengeschichte ist das 
Thema „Christ und Reichtum“ geprägt von der Spannung zwischen diesen 
zwei Polen. 

1.1 Die Fragestellung in der Kirchengeschichte

Schon in den ersten Jahrhunderten machte sich asketischer Einfluss in der 
Kirche bemerkbar. Viele der alten Kirchenväter standen Reichtum, ja dem 
Eigentum überhaupt, äußerst kritisch gegenüber. Chrysostomos und Gre-
gor von Nazianz sehen das Privateigentum als „Folge des Sündenfalls“, 
der Apologet Tertullian bezeichnet Gott als „Verächter der Reichen und 
Anwalt der Armen“, und der aus einer reichen Grundbesitzerfamilie stam-
mende Bischof und „Mönchsvater“ Basilius verkauft sein gesamtes Eigen-
tum und verteilt es an die Armen.1 Am Ende des 2. Jahrhunderts entsteht 
die Mönchsbewegung, in der das asketische Ideal der freiwilligen Armut 
konsequent verwirklicht werden kann. Der Mönch wird zum eigentlichen 
„Nachahmer Christi“, während das „Durchschnittsgemeindeglied“ wenig-
stens zur „Geringschätzung des Reichtums und Freigebigkeit für die Ar-
men aufgerufen“ wird.2

Ganz im Gegensatz zu diesen Stimmen, wurden die Kirchen (und viele 
ihrer Mitglieder) jedoch immer wohlhabender. Während die Kirchenväter 
gegen den Reichtum polemisierten, bildete sich gleichzeitig auf der ande-
ren Seite der „monarchische Episkopat“ heraus, das heißt Gemeindeleiter 
und „Bischöfe“, die immer mehr wie Alleinherrscher über ihren Gemeinden 

1   Eine ausführliche Behandlung findet sich bei Martin Hengel, Eigentum und Reichtum in 
der frühen Kirche: Aspekte einer frühchristlichen Sozialgeschichte, Stuttgart: Calwer, 1973, 
S. 9ff., 57.
2   Ibid., S. 59.
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„thronten“. Diese Entwicklung ging so weit, dass im Mittelalter Macht und 
Prunk mancher „Kirchenfürsten“ selbst weltliche Herrscher in den Schat-
ten stellte. Dabei muss beachtet werden, dass hier neben simpler Habgier 
und Herrschsucht durchaus auch „geistliche“ Motive eine Rolle spielten. 
Sollten doch beispielsweise die pompösen Kirchengebäude dem „missio-
narischen“ Zweck dienen, die Menschen von der Größe und Macht Gottes 
(und der Kirche!) zu überzeugen.

Scharfe Kritik am Reichtum übte um 1200 Franz  von Assisi, der tätige 
Nächstenliebe für ein effektiveres missionarisches Mittel hielt als repräsen-
tative Kirchenbauten und der in der Tradition der Kirchenväter die freiwilli-
ge Armut wieder zum Programm für seine Nachfolger machte. Luther wie-
derum verurteilte das Armutsideal der in der Zwischenzeit zur „Landplage“ 
gewordenen Bettelorden scharf, weil er darin den Versuch der Selbsterlö-
sung durch asketische Werke sah, und darüber hinaus eine Verachtung 
der „Güter und Gaben des Schöpfers“.3 Er legte den Bettelmönchen nahe, 
durch ehrliche Arbeit ihr Brot zu verdienen, um so den „wirklichen Armen“ 
helfen zu können.

Auch in der Neuzeit wird die Frage „Darf / bzw. soll ein Christ reich sein?“ 
höchst gegensätzlich beantwortet. Auf der einen Seite behaupten Ver-
treter des „sozialen Evangeliums“ und Befreiungstheologen, Gott sei ein 
„Gott der Armen“, und machen aus Jesus den ersten Sozialrevolutionär 
oder einen Klassenkämpfer. Auf der anderen Seite des Spektrums sind die 
Anhänger des sog. „Wohlstandsevangeliums“ davon überzeugt, dass Ar-
mut oder Krankheit im Leben eines Christen darauf schließen lassen, dass 
in seinem geistlichen Leben „etwas nicht stimmt“.

Wir sehen also, dass die Frage nach „Christ und Reichtum“ ein durchaus 
kontroverses Thema aufreißt. Die Vertreter aller Seiten können für ihre 
Standpunkte (mehr oder weniger) biblische Argumente und Belege heran-
ziehen. Von daher wird die Aufgabe dieses Artikels zunächst sein, einmal 
im Überblick darzustellen, wie Reichtum im Gesamtzeugnis der Bibel ge-
sehen wird, und zwar sowohl im Alten als auch im Neuen Testament. Hier 
tut sich in der Tat ein weites Spektrum an Aussagen auf, die nach meiner 
Überzeugung jedoch nicht im Widerspruch zueinander stehen können, 
wenn man die Bibel als die eine Offenbarung Gottes versteht. Von daher 
wird der zweite Teil dieses Aufsatzes den Versuch wagen, die biblischen 
Aussagen in einen Zusammenhang miteinander zu setzen und ein Ergeb-
nis zu „destillieren“.

3   Krause, Gerhard, „Armut VII“, Theologische Realenzyklopädie, Bd. 4, Berlin: 
de Gruyter, 1979, S. 102.
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1.2 Begriffsklärung: Was ist Reichtum? 

Um unsere Eingangsfrage „Darf ein Christ reich sein?“ beantworten zu 
können, muss allerdings noch ein wichtiger Punkt geklärt werden: Was 
verstehen wir eigentlich unter Reichtum und Armut? Wer ist reich, und 
wer ist arm?

Hier werden wir schnell feststellen, dass es sich um ziemlich relative Begriff-
lichkeiten handelt. Jemand, der in Deutschland unter der „Armutsgrenze“ 
lebt, wäre in anderen Teilen der Welt (finanziell betrachtet) noch ein Su-
perreicher. Dennoch würde eine Minimaldefinition anhand der Grundbe-
dürfnisse nach dem Motto „Wer Wohnung, Nahrung und Kleidung hat, ist 
nicht arm“ genauso wenig den Kern der Sache treffen, wie es einem deut-
schen Obdachlosen helfen würde, ihm zu erklären, dass er immer noch 
besser dran ist als die überwiegende Mehrheit der Weltbevölkerung. Hans 
Strauß weist darauf hin, dass in den modernen Industriegesellschaften die 
„Fähigkeiten zu Konsum und Freizügigkeit“ zur Messlatte für Armut wer-
den, ebenso wie die Möglichkeiten für Bildung und sozialen Aufstieg: 

„… wer den Lebensstandard oder die ‚Lebensqualität’ der [gesell-
schaftlich] integrierten Menschen nicht erreicht, wird mehr und mehr 
den Armen zugerechnet oder fühlt sich auch so. … Nicht mehr nur das 
Entbehrte, sondern das zu Begehrende gibt das Maß, was die Sozialpsy-
chologie mit dem Begriff ‚Bewusstseinsarmut’ zu fassen sucht.“4

Auch was die Bibel angeht, werden wir feststellen, dass der Begriff „arm“ 
mehr als nur materiell gefüllt wird. Arme sind auch die gesellschaftlich am 
Rand Stehenden, ja in den Psalmen ist arm oft die Bezeichnung für den 
Verfolgung leidenden Frommen.5

Genauso schwierig ist es, den Begriff „Reichtum“ zu definieren, schon des-
halb, weil sich wohl nur wenige selbst als „wirklich reich“ bezeichnen oder 
auch nur fühlen würden. Für die alltägliche Bedeutung müssen wir uns 
am besten wieder einer relativen Definition bedienen: Als reich angesehen 
wird, wessen Besitz und Lebensstandard weit über den in einer Gesell-
schaft gängigen („normalen“) Maßstab hinausgeht. Durch diese Definition 
wird die Gruppe der allgemein als „wirklich Reiche“ betrachteten natürlich 
relativ klein, weil sich ihr Besitzstand von der großen Masse ihrer Mitbür-
ger abheben muss. Das heißt, auch in einer insgesamt sehr wohlhabenden 

4   Hans Strauß, „‚Armut’ und ‚Reichtum’ im Horizont biblischer, vor allem alttestament-
licher Aussagen“, Was ist der Mensch …?: Beiträge zur Anthropologie des Alten Testa-
ments, Festschrift für Hans Walter Wolff zum 80. Geburtstag, Hg. Frank Crüsemann, Kaiser: 
München, 1992, S. 182
5   Vgl. Kap. 2.7.
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Gesellschaft würden deren Mitglieder immer nur einige wenige Personen 
tatsächlich „reich“ nennen. Wir werden diese Definition als „Reichtum im 
engeren Sinne“ bezeichnen.

Darüber hinaus könnte man Reichtum aber auch absolut definieren, näm-
lich als „über das lebensnotwendige Maß weit hinausgehenden Besitz“.6 

Dieser Ansatz hat den Vorteil, dass man auch eine ganze Gesellschaft als 
reich bezeichnen kann und es nicht nur dem relativen Empfinden über-
lassen ist, ob jemand reich ist oder nicht. Gewisse Gesetzmäßigkeiten des 
Reichtums fangen eben bereits dann an zu gelten, wenn jemandes Be-
sitz das „lebensnotwendige Maß“ weit übersteigt, und zwar unabhängig 
davon, ob er reicher ist als die meisten seiner Mitbürger oder nicht. Hier 
würde ich von „Reichtum im weiteren Sinn“ sprechen, das heißt also eher 
im Sinne von Wohlstand.

In der Bibel finden sich bei genauerem Hinsehen beide Aspekte des 
Reichtums. Wenn es z. B. von Abraham heißt, dass er „sehr reich“ war 
(1Mo 13,2), so ist dies, wie der Kontext zeigt,  im  engeren  Sinn  zu  ver-
stehen, das heißt er besaß weit mehr an Gütern als die meisten seiner 
Zeitgenossen – die aber deshalb noch lange nicht arm waren.

In 5Mo 8,10 ff. dagegen wird das Volk Israel vor den Gefahren des Reich-
tums gewarnt, die dann kommen werden, 

„Wenn du nun gegessen hast und satt bist und schöne Häuser erbaust 
und darin wohnst und deine Rinder und Schafe und Silber und Gold 
und alles, was du hast, sich mehrt, dann hüte dich … Du könntest sonst 
sagen …: ‚Meine Kräfte … haben mir diesen Reichtum gewonnen.‘“

Hier werden Kriterien für Reichtum genannt, die wohl nach der Landnahme 
für die meisten Israeliten zutreffend gewesen sein dürften, ohne dass sie 
dadurch ihre Bedeutung als Kennzeichen von Reichtum verloren hätten. 
Dadurch, dass die Bibel Reichtum auch in diesem allgemeinen Sinn verste-
hen kann, gewinnen ihre Aussagen zum Thema natürlich an Brisanz, weil 
sie sich nicht nur an wenige Vertreter einer superreichen Oberschicht wen-
den, sondern an die Mehrzahl wenigstens ihrer westeuropäischen Leser. 

Der Vollständigkeit halber sei hinzugefügt, dass vor allem im Neuen Testa-
ment der Begriff „Reichtum“ noch eine ganz andere Füllung haben kann, 
nämlich den Reichtum an geistlichen Gütern: „O welch eine Tiefe des 
Reichtums, beides, der Weisheit und der Erkenntnis Gottes!“ (Röm 11,33). 
Da unser Thema jedoch „Reichtum im materiellen Sinne“ ist, werden wir 

6   Vgl. Helmut Burkhard, Gerhard Maier u.a., Hg, „Reich“, Das große Bibellexikon, Bd. 5, 
Wuppertal: Brockhaus, S. 1979-1980.
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uns – abgesehen von den Stellen, wo geistlicher Reichtum direkt mit dem 
materiellen verglichen oder sogar in Kontrast gesetzt wird – nicht ausführ-
licher mit den Aspekten des geistlichen Reichtums beschäftigen können.

2. Reichtum im Alten Testament

Reichtum besteht im AT nicht in erster Linie aus Geld, sondern zunächst 
hauptsächlich aus Vieh –, später auch in Land –, und teilweise sogar Skla-
venbesitz und nur daneben auch in „Silber und Gold“. Dabei geht es um 
viel mehr als die reine Ansammlung materieller Güter, wie schon die viel-
fältigen Begriffe für Reichtum und Reich-Sein im Hebräischen Text zeigen: 
Neben dem Grundwort aschar/oschär (reich sein/Reichtum) werden kabed 
(wtl. „gewichtig, angesehen sein“), gadal (wtl. „groß sein“), und als Sub-
stantiv chajil (wtl. „Stärke, Macht“) verwendet, um Reichtum zu beschrei-
ben. Wohlstand ist eben nicht einfach nur Besitz von Gütern, sondern 
führt zu einer gesellschaftlichen Stellung und zu Einflussmöglichkeiten des 
Reichen.

2.1 Der Reichtum der Erzväter

Die ersten Personen, die im AT als wirklich reich bezeichnet werden, sind 
die Erzväter, und zwar ohne Ausnahme: „Abram war sehr reich an Vieh, 
Silber und Gold“ (1Mo 13,2). Von Isaak heißt es: „Und er wurde ein rei-
cher Mann, und nahm immer mehr zu, bis er sehr reich wurde“ (1Mo 
26,13; hier geht es offensichtlich um außerordentlichen Reichtum – „im-
mer mehr“). Und auch über Jakob lesen wir: „Daher wurde der Mann über 
die Maßen reich, sodass er viele Schafe, Mägde, Knechte, Kamele und Esel 
hatte“ (1Mo 30,34). 

Wichtig ist, dass dieser Reichtum ganz eindeutig als Segen Jahwes ver-
standen wird. So sagt sein Knecht Elieser über Abraham: „Und der HERR 
hat meinen Herrn reich gesegnet, dass er groß geworden ist, und hat ihm 
Schafe und Rinder, Silber und Gold … gegeben“ (1Mo 24,35). Die Tatsa-
che, dass allein Gottes Segen den Grund für seinen Wohlstand darstellt, ist 
Abraham so wichtig, dass er vom König von Sodom keinen Anteil an der 
Kriegsbeute annehmen will: „… damit du nicht sagest, du habest Abra-
ham reich gemacht“ (1Mo 14,23).

Auch Isaak „… säte in dem Lande und erntete in jenem Jahre hundert-
fältig; denn der HERR segnete ihn“ (1Mo 26,12). Gleiches gilt für Jakob, 
der sich bewusst ist, dass allein Gottes Eingreifen zu seinen Gunsten ihm 
seinen Reichtum verschafft hat (1Mo 31,9-13).
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Dabei fällt übrigens auf, dass in allen drei Fällen, wenn auch am Rande, er-
wähnt wird, wie selbst der durch Gottes Segen geschenkte Reichtum auch 
negative Auswirkungen mit sich bringen kann: Abraham und Lot müssen 
sich trennen, weil ihre Habe zu groß  ist  und  Zank  zwischen  ihren Be-
diensteten ausbricht (1Mo 13,6-7). Isaaks Reichtum erweckt den Neid der 
Philister (1Mo 26,14), und Labans Söhne beschuldigen Jakob, sich an ih-
rem Vater bereichert zu haben (1Mo 31,1).

2.2 Hiob: geschenkter und genommener Reichtum 

Auch wenn der Zeitpunkt der Niederschrift umstritten ist und letztendlich 
nicht bestimmt werden kann, so kann man doch davon ausgehen, dass die 
Handlung des Hiobbuches zur Zeit der Patriarchen spielt. Ähnlich wie di-
ese, gehörte auch Hiob zu den „Superreichen“ („… er war reicher als alle, 
die im Osten wohnten“ Hi 1,3). Und auch für ihn ist klar: Sein Reichtum ist 
ein Geschenk Gottes („der HERR hat’s gegeben …“, Hi 1,21), ein Ausdruck 
seines Segens („… und der HERR segnete Hiob mehr als einst, sodass er 
14.000 Schafe kriegte …“, Hi 42,12

Neu7 ist jedoch im Buch Hiob, dass Gott den Reichtum, den er gegeben hat 
,auch wieder nehmen darf („… der HERR hat’s genommen …“, Hi 1,21b), 
ohne dass ihm ein Vorwurf zu machen wäre („… gepriesen sei der Name 
des Herrn!“, V. 21c). In den Diskussionen von Hiob mit seinen Freunden 
wird deutlich, dass der so genannte Tun-Ergehen-Zusammenhang von 
gottgefälligem Leben und materiellem (und gesundheitlichem etc.) Segen 
in dieser absoluten Form nicht immer gültig ist. Es kann durchaus gesche-
hen, dass der Gerechte leidet, während der Gottlose prosperiert. Warum 
Gott dies zulässt, also die Frage der Theodizee, kann und muss in diesem 
Zusammenhang nicht behandelt werden. Was das Buch Hiob zu unserem 
Thema beiträgt, ist, dass der Fromme kein einklagbares Recht auf Wohl-
stand und Wohlergehen hat. Dennoch macht es Gott Freude – und das 
zeigt der Schluss des Hiob-Buches eindrücklich –, beides aus freien Stücken 

7   „Neu“ heißt, dass das Thema hier im Gegensatz zu den Patriarchenberichten ausführlich 
thematisiert wird, nicht aber, dass Abraham nicht unter ähnlichen Umständen genauso 
reagiert oder gedacht hätte wie Hiob. Gegen die Behauptung, Hiob sei eine späte, mögli-
cherweise erst im oder nach dem Exil entwickelte theologische Widerlegung der „naiven“ 
und eindimensionalen „alten“ Theologie des „Tun-Ergehen-Zusammenhangs“, verwahre ich 
mich entschieden. Schon im nächsten Abschnitt (zu Dt 8) werden wir sehen, dass bereits im 
Pentateuch Gott sich das Recht herausnimmt, sein Volk Mangel leiden zu lassen, und zwar 
nicht als Strafe für begangene Sünden, sondern sehr ähnlich wie bei Hiob zur Prüfung und 
zum Erweis ihres Glaubens. Ich bin überzeugt, dass die Bibel zu keiner Zeit einen eindimen-
sionalen „Tun-Ergehen-Zusammenhang“ lehrt im Sinne von: „Wer Gutes tut, wird geseg-
net, wer Böses tut, wird bestraft – etwas anderes gibt es nicht.“ Dieser Zusammenhang ist 
eine biblische Grundlinie (die auch nie überholt oder aufgehoben wurde), die aber zu allen 
Zeiten durch andere Faktoren zu ergänzen war und ist.

Buchblock_Geld_25042008.indd   15 08.05.2008   19:18:28 Uhr



16

BUW Arbeitsmaterialien – Band 14 

zu schenken.8

2.3 Das mosaische Gesetz über den Reichtum

Im mosaischen Gesetz finden sich zunächst viele konkrete Einzelbestim-
mungen zum Umgang mit Eigentum und Besitz. Hier werden zwar nicht 
die „Reichen“ im engeren Sinne angesprochen, wohl aber die Wohlha-
benden, das heißt Besitzenden allgemein im Verhältnis zu den „Armen“. 
In 5Mo 8 schließlich findet sich dann eine grundlegende theologische Be-
trachtung zum Thema Reichtum an sich, die wir wegen ihrer Relevanz ge-
sondert untersuchen werden.

2.3.1 Konkrete Gesetze zum Umgang mit Geld und Eigentum

Als Erstes muss festgehalten werden, dass sich zwei von den 10 Geboten 
mit dem Thema Eigentum befassen. Das 8. Gebot, „Du sollst nicht steh-
len“, setzt das Vorhandensein von Privateigentum voraus; gerade das wird 
ja hier unter den Schutz Gottes gestellt. Das 10. Gebot verstärkt diese 
Aussage, indem es bestätigt, dass mein Nächster „Haus, Rind, Esel, …“ be-
sitzen kann und dies durchaus berechtigt ist – selbst wenn ich selbst derlei 
vielleicht nicht besitzen sollte. Ja, mehr noch, ich soll ihm dies von Herzen 
gönnen. Hier findet sich nicht die geringste Spur der negativen Bewertung 
des Eigentums, die wir eingangs bei den Kirchenvätern festgestellt hatten. 
Im Gegenteil, Gott selbst hält dieses für gut und schützenswert.

Eine besondere Rolle bei den konkreten Anweisungen zum Umgang mit 
Besitz nehmen die Gesetze über die Zehnten ein. „Die Zehnten vom Er-
trag des Landes … gehören dem Herrn“ (3Mo 27,3; Offb u. v. a.). Hier 
wird deutlich, dass auch das Privateigentum unter der Herrschaft und 
Verfügungsgewalt Gottes steht. Die Begründung dafür liegt darin, dass 
erst die Versorgung Gottes den Israeliten überhaupt Besitz ermöglicht hat 
(5Mo 26). Interessant ist, dass der Zehnte nicht nur dem Kultus diente, 
sondern zum Teil auch für die Armen (Fremdlinge, Waisen, Witwen, 5Mo 
14,29) verwendet wurde. Der Dienst am Armen ist also auch eine tief geist-
liche Angelegenheit, nicht nur eine gesellschaftliche; Gott selbst kümmert 
sich um ihre Versorgung.

8   David Clines zeigt sehr schön auf, dass Gott keineswegs verpflichtet war, Hiob Gutes zu 
tun (Hiob selbst hatte ja Gott aus freien Stücken zugestanden, seine Gaben wieder von ihm 
zu nehmen), auch ist der doppelte Segen für Hiob nach seinen Leiden nicht als „Beloh-
nung“ zu verstehen, sondern schlicht Ausdruck der Freude Gottes, seine Gnade an seinen 
Getreuen zu demonstrieren. David Clines, „The Book of Job“, New Bible Commentary: 21st 
Century Edition,  Hg. D.A. Carson et al., 4., völlig überarb. Aufl. Leicester: Inter-Varsity, 
1994, S. 484. 
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